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alten Zustand, un ter m öglichst schonenden E ingriffen, 
einen Grundriß zu schaffen, der den gesteigerten  A n­
forderungen eines auf große Geselligkeit eingestellten 
H aushaltes genügt, und außerdem  die äußere E r­
scheinung des H auses vornehm er und sta ttlicher er­
scheinen zu lassen.

Die U m gestaltung des H auses w urde den A rchi­
tek ten  Prof. Dr.-Ing. e. h. E. H ö g g und Prof. Dr.-Ing. 
R. M ü 11 e r in Dresden übertragen. Die A usführung 
übernahm  die Zweigniederlassung der F irm a Philipp 
H o l z m a n n  A.-G. zu Berlin.

Zur Erreichung des oben skizzierten Zieles wurde, 
wie der Erdgeschoßgrundriß Abb. 4, S. 806, erkennen 
läßt, der bisherige einzige E ingang an der Seite zum 
N ebeneingang gem acht und ein H aupteingang unge­
fähr in die Mitte der vorderen Schauseite des H auses 
gelegt. Es w urde hier ein vorspringender, n iedrigerer 
Bauteil m it vorgelagerte r T errasse geschaffen, den 
Abb. 7, S. 807, in seiner G esam theit darstellt. Auf 
diesen E ingang füh rt der W eg vom G rundstücks­
eingang an der S traße d irek t zu, der m it einem zwar

Abb. 1. B l i c k  i n  d i e  V o r d i e l e  g e g e n  d e n  E i n g a n g  z u r  M u s i k d i e l  
Photographien von Alfred K r ü g e l s t e i n  & Co., Berlin-Schoneberg.

ei dem  vorliegenden Umbau des 
H auses Arnim-Allee 2 in Berlin- 
Dahlem , dem D irek tor der D eut­
schen B ank A lfred B 1 i n  z i g  ge­
hörig, handelte es sich um  ein 
aus dem  Ja h re  1907 stam m endes 
L andhaus, das von dem A rchi­
te k ten  O tto Berlich, Berlin, in 
dem  dam als fü r derartige L and­
hausbau ten  beliebten Stil der 

Deutschen R enaissance e rb au t w orden war.
Das H aus s te h t inm itten  eines großen G artens, der 

sich unm ittelbar an  das G artengelände der staatl. Lehr- 
und F o rsch u n g san sta lt für G artenbau  in Dahlem an ­
schließt. D ie oberen Teile des H auses zeigen F ach ­
werk. D er einzige E ingang  erfo lgte ursprünglich  se it­
w ärts durch den V orgarten  und  führte  u n m itte lb a r ' in 
das T reppenhaus hinein. Die A nordnung der Zimmer 
und F lu re  w ar verw inke lt und für neuzeitliche W ohn­
verhältnisse n ich t geeignet (Abb. 3, S. 806).

Der U m bau sollte die A ufgabe lösen, aus dem



einfach, aber w irkungsvoll gestalteten , schmiede­
eisernen P orta l geschlossen ist (Abb. 5, S. 807). Der 
H aupteingang liegt in einer sta rk  vertieften , über­
wölbten Türnische m it Sandsteingewände und figür­
lichem Schmuck (die G astfreundschaft und die Häus-

Abb. 2. B l i c k  i n  d a s  S c h l a f z i m m e

v o r  d e m  U m b a u .
Abb. 4 (rechts). G r u n d r i ß  v o m  E r d g e s c h o ß  

n a c h  d e m  U m b a u .
(Maßstab 1 : 300).

lichkeit darstellend) von B ildhauer A lexander H ö f e r , 
Dresden. Die A usführung der S teinbildhauerarbeiten 
ist von der D resdener F irm a G o e b e l  & Co.  bew irkt, 
während die K unstschm iedearbeiten an G artenportal, 
Terrasse und E ingangstür von P aul M a r c u s ,  Berlin, 
ausgeführt worden sind.

Dies die wesentlichen Änderungen am Äußeren,

auf das im übrigen hier n ich t w eiter eingegangen 
w erden soll; und nun zurück zur G rundrißgestaltung. 
H inter dem H aupteingang  du rchsch re ite t m an einen 
W indfang, zu dessen beiden Seiten geräum ige, für 
H erren und Damen getrennte, K le iderab lagen , nebst

r d e s  B e s i t z e r s  i m O b e r g e s c h o ß .

T oiletten  angeordnet sind, und t r i t t  nun zunächst in 
eine Yordiele ein, die m it W andschränken , Nischen, 
Spiegeln und Sitzm öbeln a u sg es ta tte t is t und mit 
einem flachen Tonnengew ölbe überspann t w ird. Die 
in weißem H olzw erk m it grünen  Möbeln, farbigem  
Teppich und in gelb gehaltener D eckenbem alung aus­
g es ta tte te  Vordiele, von der Abb. 1, S. 805, ein Bild
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m it Blick nach dem H ausinnern w iedergibt, m acht 
einen vornehm en und zugleich einladenden E indruck. 
Die M alereien sind A rbeiten  des D resdener Malers 
Prof. A lexander B a r a n o w s k y .  Diese Vordiele hat 
unm ittelbare V erbindung m it dem Speisezimmer einer­
seits und den W irtschaftsräum en  andererseits.

Von der V ordiele gelangt m an geradeaus in den

w ährend die S tuckdecke hellgrau  gehalten  ist. Ihre 
B ildhauerarbeiten sind ebenfalls von A lexander 
H ö f e r  in D resden hergestellt. D er ganze Raum  atm et 
vornehm e R uhe und Gediegenheit.

Auf die A nordnung der Räum e im Obergeschoß 
soll hier nicht näher eingegangen w erden, obgleich sich 
die V eränderungen auch auf dieses Geschoß erstrecken.

Abb. 5. E i n g a n g s t o r  v o n  d e r  S t r a ß e .  Abb. 6. H a u p t e i n g a n g .
Bildhauerarbeiten von Alexander H ö f  e r ,  Dresden. Kunstschmiedearbeiten Paul M a r c u s ,  Berlin.

größten  R aum  des 
Hauses, die M usik­
diele, die am  Zu­
sam m enstoß der 
beiden rech tw ink ­

lig zueinander 
stehenden H aus­
flügel liegt, daher 
ebenfalls w inkel­
förm ige G estalt er­
halten  hat und T a ­
geslicht von  der 
G artenseite her 
em pfängt. Darnen- 
u. Herren-Zim m er. 
le tz teres noch m it 

angegliedertem  
kleineren N eben­
zimmer, schließen 
sich an die beiden 
F lügel der M usik­
diele unm itte lbar 
an, außerdem  be­
sitz t diese Z ugang 
zu dem 10“ langen  
Speisezimmer, das 
breit, im rech ten  F lügel an  der F ront, g e lag ert is t und 
Tageslicht von zwei Seiten her erhält. Es sind auf 
diese W eise fünf g roße zusam m enhängende Gesell­
schaftsräum e geschaffen, m it denen die W irtschafts­
räum e in bequem er V erbindung stehen. .

Von dieser R aum flucht geben wir in der Bildbei­
lage zu dieser N um m er n u r das Speisezim m er w ieder, 
dessen W andflächen g rau  und ro t gestre ift sind,

H ier sind die 
W ohn- und Schlaf­
räum e der Fam ilie 

un tergeb rach t. 
Von der A u ss ta t­
tung  dieser R äum e 
se ih ier nur als Bei­
spiel das ganz 
sch lich t gehaltene 
Schlafzim m er der 
B esitzer in Abb. 2, 
S. 806, w iederge­
geben.

Bei der G rund­
riß lösung  w aren 
dem  A rch itek ten  
durch die vorhan- 
denenV erhältn isse 
in der freien  E n t­
w icklung hem ­
m ende G renzen ge­
steck t, innerhalb  
deren die neue 
Raum  grupp ierung  
den vom B auherrn  
geste llten  F o rd e ­

rungen iu gesch ick ter W eise gerech t wird.
Die übrige U m gestaltung des H auses, die sich 

auch auf die H eizungsanlage und  die gesam te innere 
Installa tion  erstreck te , in teressiert hier w eniger. Es 
sei nu r erw ähnt, daß für die erstere D avid  G r o v  e . 
A.-G. Berlin, für die T elefoneinrichtim g die D e u t ­
s c h e  T e l e f o n  w e r k e  u n d  K a b e l i n d u s t r i e  
A.-G., Berlin, herangezogen w urden. —

Abb. 7. H a u p t e i n g a n g m i t  T e r r a s s e u n d  F r e i t r e p p e .
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Die türkischen Bäder.
u n d  K a p l i d s c h a - T h e r m a l b a d . )  

K l i n g h a r d t ,  Frankfurt a. M.
( H a m a m - S c h w i t z b a d  

Von Dr.-Ing.
leinasien hat durch seine n a tü r­
liche Lage und G estalt stets eine 
Zone dargestellt, in der sowohl 
militärisch-politisch als auch kul­
turell K räfte und Mächte des 
Ostens m it solchen des W estens 
zusam m engeprallt sind. Ih r Rin­
gen hat teilweise Überflutungen 
gezeitigt, die Zerstörung ku ltu ­
rellen Besitzes zur Folge hatten. 

Es hat aber auch Durchdringungen und Verschm elzungen 
hervorgerufen, die außerordentlich fruchtbar ge­
worden sind. Insbesondere auf dem Gebiet der B au­
kunst sind aus vielfältigen östlichen Überlieferungen 
und Anregungen im Verein m it dem Einschlag aus der

sonderes Interesse zukom m t. D eshalb näm lich, weil 
sie w eniger als die K u ltbau ten  auf Geheiß eines 
Großen des Reiches en tstanden  sind, als vielm ehr als 
reine Zweckbauten, fern von ku ltischen Ideen w ie von 
vornehm en S tiftern, allenthalben auch in kleinen M arkt­
flecken und Dörfern errich te t w urden.

Die B äder in K onstan tinopel sind in d ieser Rich­
tung vielleicht etwas irreführend. H ier in der Residenz 
der osm anischen G lanzzeit sind näm lich die Sultane 
auch auf dem Gebiete des B äderbaues m it m acht­
vollen Beispielen vorangegangen — , von Mohamed II., 
dem E roberer K onstantinopels sind allein  fünf Bäder- 
stiftungen  bekann t —  und ihre P aschas sind ihnen mit 
H am am -Errichtungen gefolgt. Bei diesen H am am s — 
die erw ähnten von Mohamed II. sind übrigens bis

Abb. 1. H a d s c h i  H a m s a  H a m a m  in  I s n i k .  G e s a m t a n s i c h t .

klassischen A ntike, den das späte Byzanz beitrug, 
machtvolle Ergebnisse einer neuen A rt emporgeblüht. 
Der o s m a n i s c h e  B a u s t i l  in seiner geschlossenen 
E igenart und K raft ist ein wundervolles Beispiel für 
eine Stilneuschöpfung aus getrennten  Elementen.

Diese Entw icklung spiegelt sich am sinnfälligsten 
in den m ächtigen M oscheebauten der Sultane und 
Großen, die überall da  em porzusprießen beginnen, wo 
Osmanen ihre H errschersitze einrichten. Sie kommt 
auch in den übrigen K ultbauten  zum A usdruck, in den 
Grabkapellen (Türbes), den geistlichen Hochschulen 
(Medresses), in klösterlichen A nlagen (Tekkes). Sie 
ist ferner zu erkennen in den m ächtigen K araw ansereien 
(Hans), die in den w ichtigen H andelsplätzen und an 
bedeutenden P unkten  der K araw anenw ege entstanden. 
Schließlich bleibt noch eine Gruppe steinerner Bauten 
im Gebiete des osmanischen Baustils, die sich offenbar 
diesem G edankengang einordnet: die Schwitzbäder, die 
sogenannten „Ham am s“ und die ihnen ganz nahe­
stehenden „K aplidschas“, die Therm albäder.

Vielleicht kann man sogar sagen, daß den Bädern 
und ihrer architektonischen Entw icklung ein be-
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auf einen R est heute verschw unden —  scheint a ller­
dings die Freude an  gew altigen R aum schöpfungen m it­
gew irkt zu haben, die bei den tü rk ischen  B auherren  und 
Baum eistern durch den E indruck  der H ag ia  Sophia 
eine n icht zu verkennende Belebung erfahren  hat. Bei 
den B ädern in A natolien ist die Lage aber anders. H ier 
laß t sich ganz k lar und bis in späte O sm anenzeit hin­
ein eine zwiefache A rt der H am am s nachw eisen, die der 
Zwiefältigkeit der Quellen, einer östlichen —  originalen 

und einer w estlichen —  von byzantin ischen B auge­
danken beeinflußten —  entspricht.

W enn m an sich in die E ig en art des tü rk ischen  
Hamams a l l e r  G r ö ß e n  versenk t und den Schw er­
punkt dieser Forschung, wie das der V erfasser auf 
einer ausgedehnten S tudienreise ta t ,  g erade  in das 
E 11 t s t e l i u n g s g e b i e t  der osm anischen Archi- 
Cvtiu verlegt, so is t es einem, als beleuchte die, 

neben den Moscheen gewiß bescheidene, H am am -K unst 
ihrerseits noch einm al die großen Problem e der allge­
meinen osm anischen A rch itek tu r-F rage. Die Osmanen 
haben zu Beginn des d ritten  Jah rzeh n ts  des 14. J a h r ­
hunderts aus der Gegend E skischehir gegen die D arda-
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nellen hin ihre E roberungen  begonnen. Die S täd te , Anlagen, die die Osmanen in den eroberten S täd ten
E skischehir (das alte  D orylacum ), Brussa, Isn ik  (das des bezeichneten Gebietes und spä ter in Kon-
alte N icaea) und Ism id (das a lte  N ikom edien) sind be- stantinopel vorfanden, seien „d as“ E lem ent gewesen,

aus dem sich der neu­
beginnende tü rk ische 
B äderbau nährte . Allein 
in Brussa, der im gan ­
zen späten  A ltertum  
hochberühm ten B äder­
s tad t, zeigt das v er­
gleichende Studium  der 
Heil- und ,Schw itzbäder, 
der K aplidschas und 
der Ham am s, daß ein 
durchaus selbständiger 
T ypus d e s ’ u rsp rüng­
lichen tü rk ischen  B ade­
hauses bestanden  haben 
muß, der sich dann  mit 
dem G edanken, die aus 
den T herm en herüber­
genom men sind, be­
reichert und  zu einem 
neuen T ypus entw ik- 
kelt. Beispiele des als 
original anzusprechen­
den T ypus erhalten  sich 
näm lich neben den „be­
einflußten“ Form en 
auch bei kostbaren , von 
P aschas gestifte ten  B ä­
dern aller Zeiten.

Die Gew ohnheit 
des Badens in heißem 
D am pf findet sich bei 
vielen V ölkern. Aus 
den einstigen K ultur-

809

deutsam e E tappen  auf 
dem W ege der Osmanen 
zur Z ertrüm m erung der 
byzantinischen Macht. 
Hier in diesen Gebieten, 
in den großen  S täd ten  
sowohl, w ie in  zahl­
reichen anderen , w eni­
ger bedeutsam en Orten 
läß t sich gerade au f dem 
Gebiete des B äder­
baues, der Zusam m en­
prall orig inal tü rk i­
scher Zw eckgedanken 
mit O ffenbarungen der 
byzantin ischen B auüber­
lieferung feststellen.

H eute weiß man, 
daß jene a lte  Theorie, 
nach der die T ü rken  
auf künstlerischem  Ge­
biete n ichts m it sich 
brachten und  sich in ­
folgedessen d arau f be­
schränken m ußten, die 
byzantinischen B auten, 
insbesondere die H agia 
Sophia „nachzuahm en“, 
n icht die W ahrheit, 
sondern eher ihr G egen­
teil darste llt. A uch auf 
dem B ädergebiete ist 
es falsch zu g lauben, 
die großen Therm en-

23. Dezember 1925.
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o-ebieten N ordostasiens sind 1 die Mongolen, die 
Japaner, die Russen, die Hunnen und Finnen die heu­
tigen Bulgaren zu nennen. D i e s e  gesundheitfordernde 
Übung der Körperreinigung in heißen Gemächern, die 
eine "starke Transpiration hervorrufen, ist auch tur-

ständen auch noch einige N ebenräum e angegliedert 
w erden können. D ieser T yp  von Bädern, die aus einer 
überkuppelten  Schwitzzelle bestehen, vor die ein 
g rößerer V orraum  zum An- und  A uskleiden und zum 
Ruhen nach dem Bade gelegt ist, findet sich in vielen

f / M ' d  .7 : 7 . 
1 -

Abb 16. S a d y k  B e y  
H a m a m  i n  I n ö n i .

Abb. 18. K a s s i m  P a s c  n a  H a m a m  i n  
B o s ö j ü k  m i t  D a c h s c h e m a .

Abb. 17. J o k a r y  B a s a r  H a ma m in 
(1:400).

(Längsschnitt hierunter, Bild Abb. 29,

Abb. 20. A t  B a s a r  H a m a m  i n  B r u s s a .  
(Hierzu Abb. 25, S. 813).

Abb. 19. S c h n i t t  i n  d e r  A c h s e  I—K d e r  Ab b .  17. 
J o k a r y  B a s a r  H a m a m  i n  I s m i d .  (1:300)

Abb. 21. M e n s i l  H a n e  
H a m a m  i n  G e b s e .  

(1:400).
Abb. 22. Schnitt I—I (oben), 

II—II (unten) zu Abb. 20. (1 : 300).

kische Sitte gewesen. Ob sie ursprünglich m ittels 
heißer Steine unterm  Zelt (Jurte) durchgeführt wurde,- 
oder ob Lehm —  und Lehm fachw erkbauten dafür er­
rich te t wurden, ist n icht so bedeutsam , wie die Er- 
keim tnis, daß der A usgangspunkt für ein späteres 
steinernes Bad dieser A rt eine einzige w arm e Schwitz­
zelle ist, der mit Vorteil ein Vorraum  und un ter Um­
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Abb. 23. J e n i s c h e h i r  Ha ma m.  Grundriß 1:400.

türkischen Dörfern. Eine V ergrößerung  der A nlage 
en tsteh t schon dadurch, daß m an die Zahl der Schwitz- 
kam m ern erhöht. E in w eiterer S ch ritt zur A usgestal­
tung eines System s erfo lgt dadurch , daß  m an eine 
vordere (mehr nach dem  E ingang  gelegene) Zelle 
kühler h ä lt als die eigentlichen Schw itzzellen und d a ­
durch einen Ü bergangsraum  schafft, D adurch aber
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haben w ir auch schon 
eine schem atische — 
nicht bauliche —  A na­
logie m it dem T epi­
darium  und dem C alda­
rium der byzan tin i­
schen, beziehungsw eise 
dergriechisch-röm ischen 
Bäder.

Den T ürken , die 
Brussa eroberten  (i. J . 
1326), haben die do rti­
gen Therm en m it ihrer 
m ächtigen R aum ent­
w icklung einen bedeu­
tenden E indruck  ge­
m acht, Es m ag sie zu­
nächst e rs tau n t haben, 
hier auf dem G ebiete 
eines augenscheinlichen 
Zw eckbaues M onumen­
ta litä t entw ickelt zu 
sehen. Jedenfalls aber 
haben sie die E indrücke 
zu nutzen gew ußt, um ­
somehr, als sie ihrem  
ausgepräg ten  Gefühl 
für R epräsen tation  en t­
sprechen m ußten.

S,oweit w ir u n te r­
richtet sind, h a t 
M urad I., der N ach­
folger des E roberers 
Sultan Orchan, in den 
letzten Ja h re n  seiner 
Regierung das soge­
nannte E s k i  K  a  p - 
1 i d s c h a  , das bedeu­
tendste Bad B russas,von  
Grund auf erneuert. 
(Grundriß Abb. 5, S, 
810, Schnitt Abb. 12, 
S. 811, Bild, Abb. 30. 
S. 814.) Man m uß an ­
nehmen, daß dabei die 
alte Form  im G rundriß 
und teilw eise auch im 
A ufbau w ieder er­
standen ist. A uch die 
Säulen in  dem  M ittel­
raum e, dem T epidarium  
—  von den T ürken
Soukluk g enann t —
und im C aldarium  — 
von den T ürken  H arara  
geheißen —  sind by ­
zantinischen U rsprungs. 
Sie sind durch schw ach 
überhöhte Halbkveis- 
bogen verbunden , über 
denen die W and pen- 
dan tifartig  sich ein 
wenig vork rag t.

Abb. 24 (oben).
„Da c h l a n d s c h a f t “ e i n e s  
H a m a m s  i n  A n g o r a .

Abb. 25 (Mitte).
A t  B a s a r  H a m a m  i n  

Br u s s a .

Abb. 26 (rechts). 
A l t e r  H a m a m  i n  A n ­
g o ra . K lip p e l a u s  F la c h ­
z i e g e l n .  V o r n e  Ö f f n u n g  
für G l a s a u g e  (Blei- oder 
Ziegel - Dachdeckung ent­

fernt).
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Ist für diesen Bau Murads I. die V aterschaft eines 
byzantinischen Baues zweifelsfrei, so h a t dieses Ge­
bäude selbst wieder P ate  gestanden für das andere 
gleich große Therm albad in Brussa, das Jeni Kaplid- 
scha, das sich unw eit des ersteren in der sogenannten 
B autengruppe von „Badem li“ befindet. (Grundriß 
Abb.* 10, S. 810, Schnitt Abb. 13, S. 811.) Dieser Bau

W enn man sich das E sk i K aplidscha im Sinne der 
türkischen praktischen V erw endung und un ter V erzicht 
auf R epräsentation  durch u n n ö t i g e  Raum teile und 
ferner ohne Zuhilfenahme von Säulen ausgeführt denkt, 
so en tsteh t das J e n i  K a p l i d s c h a .  Im einzelnen 
sind bei diesem Bau zunächst die E ingangsräum e ver­
einfacht. S ta tt zwei Voll- und zwei H albkuppeln in
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einem dreiarm igen R aum  w ird un ter zwei Vollkuppeln 
die Em pfangshalle einfach rech teckig  ges ta lte t. Das 
Tepidarium , das in der Größe und der A ussta ttung  des 
Eski K aplidscha zuviél A ufw and bedeutet, ist in 
seinen Abm essungen gem indert und gleichzeitig  zum 
Einbau der nötigen N ebenräum e benützt. D er H aupt­
raum , das Caldarium , die „H a ra ra“ der T ü rken  zeigt 
genau den G rundriß, der en tsteh t, w enn m an s ta t t  der 
A ufrichtung freier Säulen von den vier Umfassungs-

ist zwar wesentlich später errich tet worden, nämlich 
erst un ter Sultan Suleimann I. (1520— 1566) durch 
dessen Schwiegersohn und Großwesir Rustem  Pascha. 
E r gib t aber trotzdem  einen ganz eigentüm lichen und 
vorzüglichen Hinweis auf die Entw icklung des Hamam- 
stils, insofern als —  wie vielfach ein bestehendes gutes 
Bauw erk in der T ürkei —  hier das Eski K aplidscha — 
einfach nachgebaut worden ist un ter den Modifika­
tionen, die der geläu terte Verwendungssinn angibt.
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Abb. 31. N i s c h e n  i n  d e n  A n ­
k l e i  d e - P o d i e n der  E in g a n g s ­
h a l l e  ( z u m  A u f s t e l l e n  d e r  

Sc huhe ) .

Abb. 32. N i s c h e  z u m  A u f b e ­
w a h r e n  d e r  W ä s c h e  m i t  
( s p ä t e r  d u r c h g e b r o c h e n e m )  

F e n s t e r .

23. Dezember 1925.



wänden aus Pfeiler vorschiebt, deren gew inkelte 
Enden dann das A chteck bilden, w ährend zwischen 
ihren W angen die tiefen Nischen ausgespart sind, die 
dann (es sei trotz des äußerlichen Anachronism us ein­
mal gestattet, so zu sprechen) so entscheidend charak ­
teristisch für die G estaltung aller derjenigen türkischen 
Hamams geworden sind, die von diesen alten  Heil­
bädern Einfluß empfingen (im Gegensatz zu den schon 
erwähnten nicht beeinflußten Bädern, die im Nachgang 
zu besprechen sind).

W enn wir uns den Grundriß des Jen i K aplidscha 
noch weiter gek lärt denken im Sinne einfacher Zweck­
erfüllung, wenn w ir uns alles entfernt denken, w as für 
ein türkisches Schwitzbad unnötig ist. so erhalten wir 
einen Grundriß, wie er in schöner W eise dargestellt 
wird z. B. durch das J e n i  D s c h u m a  H a m a m ,  
das aus etwa der gleichen Zeit stam m t und in Ismid 
errichtet ist. (Grundriß Abb. 6, S. 810, Schnitt Abb. 15, 
S. 811.) H ier ist die Vorhalle reduziert auf einen ein­
heitlichen Raum, der allerdings nicht mehr die u r­
sprüngliche Kuppel träg t, sondern durch ein neueres 
Zeltdach geschlossen ist. Die eigentlichen Baderäum e 
bestehen aus einem kleinen Soukluk, neben dem sich 
die Nebenräume —  A bortanlagen —  befinden, und der 
H arara, die genau die G estalt zeigt, die der H aupt­
raum des Jeni Kaplidscha darstellen würde, wenn die 
eigenartige Dreiecke in  den vier Raum ecken zuge­
m auert wären, die dort nach der Reminiszenz an die 
Konchen des Eski K aplidscha entspringen. F o rtge­
fallen sind ferner gegenüber dem Jen i K aplidscha die 
beiden kleinen Kuppelräume, die in dem viel zu großen 
Soukluk abgetrennt waren, und die kleinen K uppel­
zellen, die dort zwischen Soukluk und H arara  als R aum ­
bereicherung eingeschoben sind.

Angesichts dieses einfachen, aber sehr w eitver­
breiteten Typus, wie ihn das Jeni Dschum a Hamam 
oder ganz ähnlich auch das gleichfalls in Ismid be­
findliche O r t a  H a m a m  (Grundriß Abb. 7, S. 810) 
darstellt, sei nun einmal kurz der V organg des tü r­
kischen Schwitzbades erklärt, der die Grundlage für 
das weitere G rundrißverständnis bilden muß.

Der Zweck des E ingansraum es bedarf keiner E r­
läuterung mehr. Das anschließende Soukluk dient 
als Überleitung von der T em peratur des Auskleide- 
raums zu den heißen Schwitzräum en. Man b e tritt ihn 
erst nach Anlegen der hölzernen Stöckelschuhe, die 
in allen Baderäum en den Fuß vor der Hitze der von 
unten geheizten B odenplatten schützen und auch vor 
Unsauberkeiten, Seifenwasser und dergleichen. Einen 
A ufenthalt nimmt man im Soukluk im allgemeinen 
nicht. E rs t bei der R ückkehr nach dem Bade wird 
hier unter Umständen noch einmal (zweites Mal) 
trockene W äsche —  Lendentuch, Schultertuch und 
K opftuch (oder die beiden letzteren) —  angelegt. In 
der H arara  liegt der Badende zunächst dem Schwitzen 
ob, am besten auf dem großen, etw a K m hohen 
Podium, das die Mitte ausfüllt in ähnlicher A us­
dehnung wie die Vertiefung des Beckens in den Kaplid- 
schas. Anschließend daran  läß t der G ast sich mit 
großer K unst massieren und nimmt dann an  einem 
der W andbrünnchen P latz (Beispiele folgen später) 
die in den offenen Nischen dieses Raumes, oder auch 
in geschlossenen Zellen stehen. Sie spenden aus dop­
pelten Hähnen warmes und kaltes W asser. H ier wird 
er von dem Badediener abgeseift, m it dem Ziegenfell- 
H andschuh abgerieben und dann abgespült. Rasch

w ird der triefende Schurz durch einen trockenen er­
setzt, u. Urnst. auch Schultertuch und K opftuch schon 
um gelegt und der R ückw eg zu Soukluk und 
D scham ken angetreten . H ier w erden die hölzernen 
Stöckelschuhe w ieder m it Lederpantoffeln vertausch t 
und der G ast begibt sich zum gründlichen Ausruhen 
auf einen D ivan in der E ingangshalle oder auf den 
D ivan eines der separaten  Zim m erverschläge, die für 
vornehm ere Gäste bestim m t sind. Solche S epara t­
zimmer sind in der V orhalle eingebaut, ö fter in einem 
Obergeschoß, zu dem Treppen hinaufführen (vgl. z. B. 
Abb. 3, S. 809), oder auch in A nbauten, die von der 
E ingangshalle aus zugänglich sind, w ie sie beispiels­
weise O rta Hamam und Jen i Dschum a Hamam zeigen.

Eine F rage der A ufw endigkeit der B adeanlage ist 
es, ob die W andbrünnchen, die der ausgedehnten 
A bw aschprozedur des Badens dienen, nur in Nischen 
vom H auptraum  abgesondert sind, wobei sie ste ts  auf 
einem etw a handhohen Podium  in R aum esbreite zu 
stehen kommen, oder ob abgeschlossene Zellen da 
sind, in denen diese W aschungen vollzogen werden. 
An sich w ird eine gew isse A bgeschlossenheit, wie sie 
die besonderen Zellen gew ährleisten, durch die Beto­
nung der S cham haftigkeit in den einschlägigen 
islam ischen V orschriften un terstü tzt.

Im  Jen i Dschum a Ham am  ist diese F rage  in sehr 
hübscher W eise so gelöst, daß v ier der N ischen ge­
schlossene sind, und zw ar solche m it halbhohen 
W änden, wie aus dem Schnitt ersichtlich, w ährend die 
drei anderen offen sind und die achte Nische den Zu­
gang  bildet. Im O rta Ham am  sind drei Nischen ge­
schlossen und zwei davon zu quadratischen Zimmern 
vertieft, die m it einer eigenen kleinen K uppel über­
deck t sind. Dieses System  der g e m i s c h t e n  Aus­
gestaltung  der ach t S ternarm e h a t in einfacher W eise 
dann zu einer G rundrißform  geführt, w ie sie, m it vielen 
anderen, die H arara  des H adschi H am sa Ham am  in 
Isnik (im M ännerbade) (Grundriß Abb. 9, S. 810, Bild 1, 
S. 808) zeigt oder auch das Parschem be Hamam in 
B russa (Grundriß Abb. 8, S. 810). Die vier, bezw. 
drei Arme in den H auptachsen sind als offene 
Nischen ausgebildet, die vier D iagonalarm e sind da­
gegen als geschlossene Zellen m it eigenen kleinen 
Kuppeln gestaltet. Auch das K odscha M ustafa Pascha 
Hamam in K onstantinopel (Grundriß Abb. 11, S. 810) 
zeigt diesen G rundriß m it der besonderen Abwandlung, 
daß aus zwei Zellen der E ingangsseite und der V er­
längerung nach außen hin das Soukluk gewonnen ist.

Ein besonders reiches System  der Schwitzräum e 
kann  nun entstehen, wenn die M ehrzahl der Sternarm e 
als offene N ischen erhalten  bleiben und seitlich, also 
außerhalb des Sternes, durch eine oder auch zwei ge­
genüberliegende Nischen erreichbar, w-eitere gesonderte 
Zellen angeschlossen sind. Diesen T ypus von Bädern 
m it zentraler sternförm iger H ara ra  und d a r a n  a n ­
g e s c h l o s s e n e n  G ruppen von quadratischen 
Einzelzellen zeigen neben B ädern in Brussa, die wie 
das w undervolle dortige Bit B asar Ham am  (Abb. 4, 
S. 809) vom V erfasser zw ar aufgenom m en aber noch 
nicht veröffentlicht sind, viele der Sultans- und P ascha­
bäder in K onstantinopel. G enannt seien un ter ihnen 
das verschü tte te  und verfallene T schukur Hamam 
S ultan M ohameds II., das p rachtvolle Mahmud Pascha 
H am am  (1467) oder auch das T ah tak a la  Ham am  
(Mämierbad), dessen G rundriß Abb. 14, S. 811 zeigt. —

(Schluß folgt.)

Haus Hartwig in Berlin-Zehlendorf.
Architekt und Verfasser: Reichsbank-Oberbaurat H a r t w i g  in Berlin. (Schluß aus No. 100). 
eber M aterial und Farbgebung des Äuße­
ren ist Folgendes zu bem erken: Der 
Sockel ist m it Zement geputzt und zum 
Schutz gegen Spritzw asser geteert. Die 
E rdgeschoßm auern sind aus gewöhnlichen
H intennauerungssteinen hergestellt und 

m it Kalkm ilch geschlemmt. Dieser w urde Ceresitol zu- 
gesetzt, eine farblose Flüssigkeit, die beim Trocknen
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zu einer g lasartigen  Masse e rs ta rr t und die M auer gegen 
E indringen von F euch tigkeit schützt. Diese A us­
führung h a t sich bis je tz t bew ährt. Sie kom m t für ein­
fache B auten, insbesondere auf dfem Lande, in F rage, 
bei denen V erblender ihrer hohen K osten  w egen nich t 
verw endet w erden können. Sie besitz t in technischer 
und ästhetischer Beziehung bedeutende V orteile. Sie 
m acht dauernde A usbesserungen am  P u tz überflüssig

No. 102/103.



und läß t die S tru k tu r des 
M auerwerks m it seinen 
m alerischen U nregelm äßig­
keiten  in die E rscheinung 
tre ten ; sie erzielt so auf 
einfache natü rliche W eise 
eine W irkung, die beim 
Putzen durch A nw endung 
aller m öglichen künstlichen 
Mittel erstreb t, aber selten 
erreicht w ird. '

Die F en ste r sowohl des 
Keller- und E rdgeschosses 
sind als Zargendoppel­
fenster m it festem  Pfosten 
ausgeführt. Das äußere 
F enster g eh t nach außen, 
das innere F en ste r nach 
innen auf. Die seitlich m it 
D reikantleisten versehenen 
Zargen w erden beim H och­
m auern der W ände ein­
gesetzt und  verm auert; 
oben und un ten  erfolgte 
die D ichtung durch an­
genagelte T eerstricke.
(Vgl. Abb. 25, S. 818.)
Die Sohlbänke der E rd ­
geschoßfenster erhielten 
eine Z em entschräge, die 
der K ellerfenster eine 
Z inkabdeckung. Über die 
K onstruktion  der H austü r 
g ib t die Zeichnung A us­
kunft (Abb. 17, Nr. 101, 
und Abb. 22. unten). Abb. 21.

Das Dach ist als 
K ronendach m it alten  
Biberschw änzen einge­
deckt, die vom A bbruch 
eines Berliner H auses aus 
der Mitte des 18. J a h r ­
hunderts stam m en, w under­
volle P a tin a  besitzen, und 
m it schw arzroter Färbung  
sich k rä ftig  abheben von 
dem w eißgekalkten E rd ­
geschoß. Die F enster des 
Dachgeschosses sind ge­
wöhnliche nach innen au f­
gehende Doppelfenster 
(Abb. 16 in Nr. 101).

H austür, die F enster­
zargen, G esim sbretter, so­
wie die Holzteile des D ach­
geschosses erhielten einen 
A nstrich von giftigem 
Schw einfurter Grün, das 
insbesondere an  denjenigen 
Stellen, wo es als „schw e­
dische F arb e“ aufgetragen 
w erden konnte, wie bei den 
G esim sbrettem  und D ach­
ausbauten unvergleichliche 
L euch tk raft besitzt.

D a die M ittel zur Be­
schaffung einer D achrinne 
w ährend des Baues n icht 
ausreichten, m ußte das Ge­
sims d e ra rt ausgearbeite t 
werden, daß  eine nachträg- 

G a r t e n p f o r t e .  liehe A nbringung der Rinne

liilülii
* SÄ’

Haus Hartwig in Berlin-Zehlendorf.

Abb. 23. S t a l l g e b ä u d e .
Abb. 22. H a u s t ü r .

23. Dezember 1925.
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Abb. 24 (oben). 
S c h i e b e f e n s t e r  der  

H a u s l a u b e  (1 :40).

Abb. 25 (links). 
W e r k z e i c h u n g  d e r  

D o p p e l f e n s t e r  
(1: 40 und 1: 4).

Abb. 26 (unten links) 
E i s e r n e s  D a c h l i e g e ­

f e n s t e r  (1:25).

Abb. 27 (unten rechts). 
S c h n i t t  d u r c h  d i e  

Treppe (1:80).
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Abb. 29 (oben). 
K ü c h e  m i t  W a n d ­

s c h r a n k  u n d  
W a r m w a s s e r- 

a p p a r a t.

Haus Hartwig 
in

Berlin-Zehlendorf.

Abb. 30 (links). 
Z e i c h n u n g  d e r  

A n r i c h t e  i m  
S p e i s e z i m m e r .  

(1 : 50.)

Architekt:
Reichbank-Oberbaurat

H a r t w i g ,
Berlin.

23. Dezember 1925. 819

Abb. 28. S p e i s e z i m m e r  m i t  A n r i c h t e .
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Abb. 28. S p e i s e z i m m e r  m i t  A n r i c h t e .
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erm öglicht wurde. So entstand das reizvolle Motiv 
der am 3 0 cm breiten G esim sbrett befestigten H änge­
eisen, die unten zu einem B latt ausgeschm iedet sind.

Rinne und Abfallrohre sind m it Schw einfurter 
Grün, die Hängeeisen, die H alter der Abfallrohre, die 
äußeren Beschläge der Fenster, das schmiedeeiserne 
G itter der H austür und die Lam pe über dem Schluß­
stein zinnoberrot gestrichen und sparsam  schwarz ab ­
gesetzt. Die Schornsteine sind in derselben W eise be­
handelt wie das M auerwerk des Erdgeschosses; sie 
sind m it einer K unststeinplatte abgedeckt. Der 
Schlußstein über der H austür ist aus K alkstein, die 
Zahl goldgelb, der Grund des vertieften  Kreises u ltra­
m arinblau gestrichen.

Das Stallgebäude (Abb. 23, S. 817) is t außen in 
derselben W eise behandelt wie der H auptbau. Die 
W etterfahne dreht sich auf einem verdeckten  K ugel­
lager, das gegen Eindringen der Feuchtigkeit geschützt 
ist. Die S tange ist schwarz gestrichen, die Kugel 
zinnoberrot, die Bunde gelb, die W etterfahne gelb und 
ro t m it schwarzen Zahlen, das Schutzblech über der 
Dachspitze m it Schw einfurter Grün.

Der Stall wurde nach einem Einbruch nachträglich 
gesichert. Die T ür w urde innen m it Eisenblech beschla­
gen und neben dem gewöhnlichen K astenschloß ein 
Sicherheitsschloß m it neun Zuhaltungen angebracht; die 
F enster w urden innen m it eisernen G itterstäben ver­
sehen, die einzeln an die Zarge geschraubt w urden, und 
endlich wurde die H ühnerklappe durch einen schweren 
eisernen Schieber gesichert, der vom freien Stallraum  
aus bedient und beim Verschließen in einen in der 
W and verm auerten Eisenkloben eingehakt werden 
kann. Der Boden dient zur U nterbringnng von K lein­
holz, Geräten und Baum aterial für R eparaturen (Abb. 
12— 15 in Nr. 100, S. 791).

Der G arten soll in der guten Jahreszeit die er­
weiterte W ohnung sein. Nach diesem G rundsatz sind 
bei der G artenaufteilung mehrere geschützte Sitzplätze 
vorgesehen, und zwar sind unter Benutzung des 
Hauses als Schutzwand an der Ost-, Süd- und W est­
seite von Hecken eingefaßte „G ärtenstuben“ ge­
schaffen, deren Benutzung sich «nach der Jahres- und 
Tageszeit sowie nach den jeweiligen Tem peratur- und 
W indverhältnissen richtet. Die Sitzplätze an der Ost- 
und W estseite liegen im Schatten der beiden vo r­
handenen Akazien, der P latz in der Mitte der Südfront 
auf dem erhöhten, von Buschobst um gebenen Rasen­
rundteil ist zurzeit das „Sonnenbad“. E r wird erst in 
etw a 10 Jahren  seinen vollen Reiz gewinnen, wenn der

edle W ein die H ausw ände b eran k t und die K «mem <E 
im K reise angepflanzten H ochstäm m e sich berühren. 
(Vgl. den G artenplan  Abb. 9 in Nr. 100.)

Die B ew äserung des G artens e r f o l g t  durch eine
unterirdische W asserleitung m it 3 öZaPfhähnenJ  
verte ilt sind, daß sich m it einem 8 -  langen  Schlauch 
jede Stelle des G artens besprengen laß t. Zwei Zapf­
hähne sind m it gem auerten B ecken verbunden, in 
denen ste ts abgestandenes W asser zur V erfügung 
steht. Eine E inführung von R egenw asser in die K an a ­
lisationsleitung ist in Zehlendorf n ich t g es ta tte t. Es 
w urde daher für die Sam m lung des R egenw assers und 
die A bleitung des Ü berlaufw assers eine besondere 
E inrich tung  getroffen, die aus den G rundrissen  (Abb. 7 
und 8 in Nr. 100) genügend k la r  hervorgeht.

Die U m w ehrungsm auer is t aus ro ten  H in ter­
m auerungssteinen hergestellt und m it Zem ent verfug t; 
der Holzzaun ist m it w eißer Ölfarbe gestrichen. Der 
N ebeneingang in der Irm gardstraße d ien t zum H erein­
schaffen von D ünger und K om posterde sowie zum 
T ranspo rt des M üllkastens. D er H aup te ingang  h a t 
eine Betonung durch zwei 5 1 cm sta rk e  Pfeiler erhalten , 
die von P uttenfiguren  aus K unststein  bek rön t w erden 
(Abb. 21, S. 817). Die Modelle zu diesen h a t P rofessor 
K onstantin  S t  a  r c k  in Berlin-W ilm ersdorf geform t. 
Die L aterne über dem H aupteingang  soll die beiden 
Stufen beleuchten, die au f den halbkreisförm igen v er­
tieften Rasenplatz führen. Der K unstschm ied V iktor 
H i 11 m e r - Berlin h a t sie angefertig t. Die beiden 
V asen an  den E cken  der N ordfron t sind ebenfalls 
von ¡Kunststein, das Modell stam m t von B ildhauer 
K u h n  in Horm sdorf. —

Zum Schluß seien noch einige Zahlen und eine 
Zusam m enfassung der technischen A nlagen w ieder­
gegeben. Die tatsäch lichen  B aukosten  lassen sich 
wegen der dauernden G oldentw ertung w ährend der 
B auzeit auch n ich t annähernd  schätzen. D as Haus 
h a t eine bebaute F läche von 97,5 <Jm, einen um bauten 
Raum von 5 6 7 cbm und eine W ohnfläche von 127 i m, 
wobei F lure, T repenhaus, B ad und A bort m it ein­
begriffen sind.

Das H aus besitzt, außer der oben erw ähnten 
Zentralheizung und W arm w asserversorgung, Gas­
leitung für Koch- und A rbeitszw ecke, eine elektrische 
Beleuchtungs- und K lingelanlage, einen elektrischen 
Türöffner, eine B litzableiteranlage und  endlich, die 
letzte Erfindung der Technik: eine F unkan lage m it 
einer zwischen W ohnhaus und  S tall gespannten  H och­
antenne und E inführung an  drei Stellen. —

Tote.
Geh. Baurat Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. e. h. Georg 

Klingenberg f .  Am 7. d. Mts. verstarb an einer Lungen­
entzündung im 55. Lebensjahre Professor Dr. Georg 
K l i n g e n b e r g  zu Berlin, Vorstandsmitglied der AE G,  
eine führende Persönlichkeit in der deutschen Technik und 
dem deutschen Wirtschaftsleben, ein Ingenieur von an­
erkanntem Ruf auf dem Gebiete der Elektrizitäts- und 
Wärmewirtschaft, vor allem auf demjenigen des Groß­
kraftwerkbaues, auf dem er in der Richtung der Erzielung 
größter Wirtschaftlichkeit durch Ersparung von Bau- und 
Betriebskosten ganz neue Wege gewiesen hat.

In Hamburg 1870 geboren, studierte er an der Tech­
nischen Hochschule zu Berlin, wo er in sehr jungen Jahren 
bereits seine Lehrtätigkeit aufnahm, aus der ihn 1902 die 
A E G  in ihren Vorstand berief. Die Kraftwerke der 
Märkischen Elektrizitätswerke und ein Kraftwerk der 
Victoria Falls Company in Süd-Afrika, die nach seinen 
Planen und neuen Grundsätzen ausgeführt wurden, be- 
giündeten seinen Ruf als den eines hervorragenden Fach­
mannes auf diesem Gebiete. Das von ihm geschaffene Groß- 
kraftwerk in Golpa, das 1915 vollendet wurde, war damals 
das bedeutendste Dampfkraftwerk der Welt. Sein letztes 
Werk, das Elektrizitätswerk der Stadt Berlin in Rummels- 
burg, geht eben seiner Vollendung entgegen.

Erstaunlich fast ist es, das Klingenberg neben seiner 
verantwortungsvollen beruflichen Tätigkeit noch die Zeit 
verblieb, sich um die Hebung des technischen Berufsstandes, 
im technisch-wissenschaftlichen Vereinsleben in hervor­
ragender Weise zu beteiligen. Im Jahre 1921 wurde er
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zum Vorsitzenden des ..Deutschen Verbandes technisch­
wissenschaftlicher Vereine“, im gleichen Jahre zum Vor 
sitzenden des „Vereins Deutscher Ingenieure“ gewählt; im 
„Verband Deutscher Elektrotechniker“ sowie in zahlreichen 
fachwissenschaftlichen Ausschüssen war er an leitender 
Stelle tätig. Der Tod hat ihn unerwartet aus einem 
erfolgreichen und noch vielversprechenden Leben gerissen.

Vermischtes.
Die Fachpreisrichter im W ettbew erb für Tannenberg

geben in der Nr. 98 (Beilage Wettbewerbe Nr. 12) die E r­
klärung ab, daß der I. Preis in allen Punkten den W ett­
bewerbsbedingungen entsprach und knüpfen daran Fragen, 
die einen schweren Vorwurf, für „Die Stadtbaukunst alter 
und neuer Zeit“ bedeuten. Ich stelle fest, daß die Preis­
richter an der Stelle, an der sie mit Nachweis von Zahlen 
angegriffen wurden, nicht ebenfalls mit klaren Zahlen ge­
antwortet haben. In einer der nächsten Nummern der 
„Stadt bauk unst“ soll der Fall Tannenberg gründlich durch­
leuchtet werden. — 1 to h4

Bruno Mölning.
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